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Sommerzank 

Auf der stillen Sommerwiese Bine möchte Hopse spielen. 
mit dem leisen Käfersumm Fabi will ins Kinderbad. 
zanken sich vier Teddybären, Fine plärrt, weil sie der Fabi 


schreien laut im Gras herum. mit dem Stock gehauen hat. 


Bummi holt ein Regenschirmchen. 
Dunkel sieht der Himmel aus. 
Ferne grummelt ein Gewitter. 
Bine wirft mit einem Strauß! 


h 
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Zeichnungen: Inge Meyer-Rey 


Doch der Donner schreckt die Bären. 
Zitternd fliehn sie unters Dach. 
Hoffentlich schwimmt das Gezanke 
endlich fort im Regenbach. 


Wie Juff 
die schlechte Laune 
ausschickte 


Ingeborg Feustel 
Zeichnung: Konrad Golz 


Kommt der Struppige und sieht Oskar. „Seit 
wann puderst du dir die Nase? Du bist doch 
nicht etwa verliebt?” 


Juff träumt fürchterlich, weil er am Abend zu 
viel Streuselkuchen gegessen hat. Er wacht auf 


und hat schlechte Laune. Oskar schnarcht 
noch friedlich. 


Oskar taucht den Kopf in die Regentonne und 
prustet wie ein Flußpferd. Schon ist der Strup- 
pige pitschnaß. Juff lacht. Der Struppige aber 
steht da und tropft. 


Da nimmt Juff zornig die Mehltüte und wirft sie 
Oskar auf die Nase. Oskar niest und läuft zur 
Regentonne, um sich die Nase zu waschen — 
und hat schlechte Laune. Juff nicht mehr, der 
kichert. 


Kommt das Pferd, sieht den Struppigen und ki- 
chert. „Du patschst wie ein Aufwischlappen 
herum!” juff hüpft vor Vergnügen von einem 
Bein auf das andere. Der Struppige aber ärgert 
sich so, daß er das Pferd anknurrt: „Dummer 
Trampelgaul!” 


Das ist noch nie geschehen! Das Pferd tappt 
verwirrt sechs Schritte rückwärts und setzt sich 
in den Korb mit den reifen Eierpflaumen. Die 
kleben zerquetscht am Schwanz und am Pfer- 
dehinterteil. 


Da kommt Oskar, sieht Juff und lacht schaden- 
froh. Juff taucht unter und denkt an Rache — 
aber dann denkt er: Lieber nicht, sonst kommt 
mir die schlechte Laune das nächste Mal mit 
Wagenschmiere auf den Hals, immer rund- 
herum, wie ein Karussell. 


Juff schlägt sich vor Vergnügen auf die Ober- 
schenkel. Das Pferd starrt Juff an, dann drehtes 
sich blitzschnell um und schlägt Juff den Eier- 


pflaumenmusschwanz um die Ohren - rechts 
und links. 


Juff taucht wieder auf und springt aus der Re- 
gentonne. Er hüpft durch den Garten zur Wiese 
und summt ein fröhliches Lied. Und die ande- 
ren? Die hüpfen hinterdrein und summen mit. 
Weg ist die schlechte Laune — ganz und gar! 


Juff setzt sich auf den Gartenweg. Der Pflau- 
menbrei klebt und juckt, und die Wespen kom- 
men wie eine kleine Gewitterwolke ange- 
schwirrt. Schwupp, hat Juff die schlechte 
Laune zurück und rettet sich in die Regen- 
tonne. 


Mitten auf der Wiese bleibt das Pferd stehen. 
„Das Rezept gegen schlechte Laune sollte man 
sich aufschreiben, man kann ja nie wissen, ob 
man es nicht schon übermorgen wieder 
braucht!” 


Überraschungspakete lieben Mascha, Katja, Igor, Wadim, Ruslan, 
Wowa, Rostik und Lena wie Ihr. Diesmal kam die Überraschung von 
Euch, Kinder. Ihr erinnert Euch gewiß gut daran, wie Ihr gemalt, ge- 
bastelt, geschnitten, geklebt, gestickt, gedruckt und geformt habt, 
Glückwünsche zum 8. Mai. All die bunte Pracht habe ich, wie ver- 
sprochen, an Rosenmütterchen, Opa Kolja, an Sneshas Kindergar- 
ten und andere Freunde in die Sowjetunion geschickt. Die Blumen 
reichten auch für die Kinder des 342. Kindergartens in Moskau. Gen- 
nadi Guba und Fotograf Nikolai Samoilow waren dabei, als das Paket 
eintraf. Natürlich schmückten sich die Kinder mit Euren Blumen, 


Überraschung in Moskau > 2 = 


* 


doch dann malten sie gleich einen Dankeschön-Brief für Euch. Die 
Worte „Danke”, „Geschenk“, „Frieden“ und ihre Namen können sie 
schreiben. Denn in der Sowjetunion lernen die Kinder die Buchsta- 
ben bereits im Kindergarten kennen. Im Herbst aber gehen sie zum 
ersten Mal zur Schule. Eure Blumen werden dann immer noch so 
schön „blühen”. Denn sie sind Blumen zum Aufheben, und wer sie 
ansieht, wird gern an Euch denken. 


Er ist mir fortgeflogen. Der wundersame 
Schmetterling Flügelleis. Still huschte er über 
die Wiese hin. Dann setzte er sich auf eine 
Blume. Als ich ihn aber festhalten und mit mir 
nach Hause nehmen wollte, versteckte er sich 
tief im Gras, und dann flog er davon. Schade. 
Er hätte viel Freude mit uns gehabt. Bine trö- 


stete mich. „Laß doch”, sagte sie, „vielleicht 
helfen uns Deine Leserkinder wieder. Wie 
wäre es, wenn wir unsere Wohnung mit Bil- 
dern vom wundersamen Schmetterling Flü- 
gelleis tapezierten?” Da habe ich vor Freude in 
die Hände geklatscht. 

Also, setzt Euch hin! Malt den schönsten und 


wundersamsten Schmetterling, den Ihr kennt, 
und schickt ihn an das Bummi-Haus. 


Achtung! Vor dem Malen Elternbeilage lesen. 
Zeichnung: Gisela Röder 


Er 


Das Wassertröpflin 


Johann Wolfgang von Goethe 


Tröpflein muß zur Erde fallen, 
muß das zarte Blümchen netzen, 
muß mit Quellen weiter wallen, 
muß das Fischlein auch ergötzen, 
muß im Bach die Mühle schlagen, 

muß im Strom die Schiffe tragen. 
Und wo wären denn die Meere, 
wenn nicht erst das Tröpflein wäre. 


an Mr 


Kein , ak = 
„Zeichnung: Ursula Linke 
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Wo Schnee ist, auch wenn er nach Vanille 
schmeckt, rollt sich gleich ein Schneemann zu- 
sammen. Schon stand der Bauch da. 


” 


Der Mond und die Sterne kamen dicht zur 
Erde, um auch mal an der verlockenden Hülle 
zu schnuppern. Der weiße Hirsch Heinrich 
tappte auf dem Vanilleschneeweg durch die 
Nacht. 


An einem ganz heißen Tag wollen wir uns in die 
Sonne legen und das schöne eiskalte Märchen 
vom Vanilleschneemann hören. Wer kann, 
lutscht dazu eine Eiswaffel, dann schmeckt es 
noch besser. Es war Nacht. Zuerst schneite es 
dicke weiße Vanilleflocken. 

2 


Der Schneemann war fertig. Gleich, wird — 
plopp — der Hut auf seinen Kopf fallen. 
v£ 


Nicht süß genug? Auch Reh und Hase probier- 


ten. 
9 


Nun sahen die Straßen schon ganz leergeleckt 
aus. Wenn Ihr aber heute aus dem Fenster seht, 


ist alles fort. 
11 
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Nachdem es eine Weile ruhig gehockt hatte, 
wurde es ihm langweilig. Ein schöner Schmet- 
terling flatterte vorbei. Schon war Hopsi mitein 
paar Sprüngen mitten auf der Wiese. 

6 


Eines Tages nun wollte die Hasenmutter zu ei- 
nem Feld hoppeln, wo große Kohlköpfe wuch- 
sen, um für das Abendbrot ein paar saftige Blät- 
ter zu holen. Die schmauste Hopsi besonders 
gern. 


Am Rande einer Waldwiese lebte eine Hasen- 
mutter mit ihrem Hasenkind, das Hopsi hieß. 
Sie wohnten unter einem Strauch. Oft kamen 
das Eichhörnchenkind Buschi und das Igelkind 
Stachelchen zu Besuch, und sie spielten mit 
Kiefernzapfen und Stöckchen. 

2 


Der Schmetterling setzte sich auf eine leuch- 
tend blaue Glockenblume, als plötzlich ein rie- 
siger Vogel am Himmel erschien. Hopsi sah ihn 
gar nicht, weil es immer noch dem Schmetter- 
ling nachjagte. 

7 


Wie der Blitz sauste Hopsi zum Waldrand, um 
das schützende Nest zu erreichen. Doch schon 
schoß der gefährliche Raubvogel herab und er- 
wischte das Kleine gerade noch am Schwänz 
chen, das er mit seinem scharfen Schnabel und 
den spitzen Krallen zerfetzte. 


Als sie aber Hopsi nicht mehr fand, erschrak sie 
und fing an zu weinen. Doch dann hörte sie es 
jammern und suchte es. Bei den dichten Bü- 
schen und Wurzeln fand sie ihr Kind. Da war 
die Freude groß! Hopsi versprach der Mutter 
gleich von allein, nie mehr ungehorsam zu 
sein. Die Mutter leckte das zerfetzte Schwänz- 
chen und legte frische Blättchen drauf, damit 


es bald heile. 
11 
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Bummi für Eiern .; 


SONNTAGS- un 
WÖRTEE 


Bitte, fügen Sie weitere Wörter an, 
die Ihnen zum Sonntag einfallen. Vor allem solche, 
bei denen Ihre Kleinen jubeln. 
Der Sonntag soll auch für sie ein Auftanken mit Lust 
und Fröhlichkeit und Familienfreude sein. 


Wir möchten einiges davon veröffentlichen und Eltern, 
die eswünschen, miteinander bekannt machen! (Bitte extra vermerken!) 
Schreiben Sie bitte deutlich Namen, Absender, Alter, Beruf 
sowie Anzahl und Alter der Kinder auf Ihre Post. 


Redaktion BUMMI/EIlternbummi/ 1026 Berlin, PSF 43. 
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ZUCKERTÜTENEINLADUNG 
Wie wäre es mit einer Einladung 
für jeden, die die Form einer 
Schultüte hat? Zeichnen Sie, ent- 
sprechend der Skizze, auf festen 
Karton. Das Ausschneiden kann 
schon der Schulanfänger, denn die 
Formen sind unkompliziert. Auch 
das Gestalten wird ihm Spaß ma- 
chen. Wer Fotos von seinem Kind 
hat, kann sie mit aufkleben. 


ZUCKERTÜTE £ 

AN DER WOHNUNGSTÜR 
Auch eine riesengroße, gemalte 
Zuckertüte, an der Wohnungs- 
bzw. Gartentür befestigt, deutet für 
alle auf das große Ereignis der Ein- 
schulung hin. 


ZUCKERTÜTENSCHLECKEREI 
Bei dieser kleinen Feier sollte es 
nicht auf das Essen und Trinken 
ankommen. Auch gebackene Plätz- 
chen, die wie Zuckertüten ausse- 
hen sollen, verziert mit Liebesper- 
len und bunten Streuseln, werden 
alle erfreuen. 


Für eine 
Zuckertütenstunde 


Tippel Sie auf Hochzeit? 
ir Sig‘ liebe Eltern, km Zusammenhang 
igen Liste mit D erfür ein R 


Schuleinführung 
digsbezüglichen Ansichtenlzu diesem Anlaß drüc 
Artikel auf dieser Seite aus. 
Denken Sie bitte an eing kleine Feier, die keinem 
ndern Kinderfest ähneln soll und schon gar nicht 
Lugendweihe oder Hochzeit verwechselbar sein d 
danken Ihnen, diesmal nicht mit Brief, sond 
ser Stelle für Ihre Antworten. Gewinne wuft 
i ausgelost. 
Die Redaktion 


Hierzu das Rezept; Zucker verrüh 
Zutaten: 

50g Margarine 
50g Zucker 
1Ei 

ca. 200g Mehl 
Zur Garnierung: 
Kakao, Zuckerguß, Puffreis, 
Liebesperlen, bunte Streusel 
Zunächst werden Margarine und 


‚ das Ei dazugege- 
ehl in die Schüssel, 
einer Masse kneten, 
!/,cm dick ausgerollt 


hitze müssen sie 15 Minuten bak- 
ken. Anschließend kann garniert 
verden. 


ZUCKERTÜTENEIS 

Ein Zuckertüteneis wird etwas spä- 
ter gereicht. Schon wegen seiner 
Form (schön klein) wird es allen 
Gästen Spaß machen, es zu lecken. 
Und so wird es hergestellt: Man 
schneidet aus Alupack Kreise. Ein 
Viertel wird herausgeschnitten und 
ein Tütchen gerollt. Da hinein füllt 
man Obstpudding (aus Saft, evtl. 
auch mit Johannisbeeren, Brom- 
beeren o.ä. mit Maisan angedickt), 
steckt halbierte Plastehalme hin- 
ein, stellt die Tütchen in Likörglä- 
ser und diese ins Tiefkühlfach. 


ZUCKERTÜTENFOTOS 

Bitten Sie alle Gäste, ein Foto von 
ihrem eigenen Schulanfang mitzu- 
bringen, und improvisieren Sie da- 
mit eine kleine Ausstellung. Dann 
soll jeder raten, wer auf den Bil- 
dern zu erkennen ist. Wer kein 
Bild vom Schulanfang besitzt, 
nimmt ein anderes Kinderfoto. 
Beim Anschauen der Fotos werden 
gewiß viele Erinnerungen wach. Es 
wird für Ihren Schulanfänger sehr 
interessant sein, ein Kindheitser- 
lebnis zum Beispiel von der Oma 
zu hören. 


ZUCKERTÜTEN- 
WETTBEWERB 

Wer singt ein Lied oder kennt 
noch ein Gedicht oder Abzählreim 
aus seiner Kindheit? 

Wer bindet sich ganz schnell seine 
Schuhe zu? 
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Wer kann flink seine Jacke zu- 
knöpfen? 

Lassen Sie auf jeden Fall bei allen 
Gesprächen und Spielen Ihren 
Schulanfänger im Mittelpunkt ste- 
hen!! 


KLEIDUNG _ 

AM ZUCKERTUTENTAG 

Es ist völlig unnötig, teure Festbe- 
kleidung zu kaufen. Wer Neues 
kaufen will, wählt etwas, das auch 
weiterhin Schulbekleidung sein 
kann. Ein festliches Zubehör, wie 


Schleifen im Haar oder helle, neue 
Kniestrümpfe, genügt. Viel wichti- 
3 Anfänger, die 

eken tra- 


mBasteln\von 


Bekanntenkreis. Auf Zeichenkar- 
ton Schmetterling aufzeichnen, 
ausschneiden und mit Buntpapier 
dekorativ bekleben. In der Mitte 
zwei Schlitze einschneiden und 
Stift durchstecken. 


Wir wünschen Ihnen gutes Gelin- 
gen bei allen Vorbereitungen für 
Ihre Schulanfänger-Feier. 

Und vergessen Sie bitte nicht: Die 
Schule beginnt erst, Ihr Kind soll 
Freude daran finden. Aber noch ist 
nichts zu honorieren, sagen Sie 
sich das bitte, wenn Sie Ihre Zuk- 
kertütenstunde vorbereiten! 


| 
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... leichter, denn die Kinder waren ru- 
higer. Die heutigen sind fixer und 
schlagfertiger, bei vielen artet es in 
Boshaftigkeit und Frechheit aus. 

Fam. Rau, Ebenhards 


... leichter, sie hatten nicht so viel 
Streß. 

Fam. Wolter, Lindenberg, 
Genossenschaftsbauern 


... leichter, denn die Ansprüche waren 
noch nicht so hoch wie heute. 
Andrea Müller, Fürstenwalde, 
Krankenpflegerin 


... schwerer, sie hatten kaum Zeit für 
uns. Vater war Lehrer, Mutter Verkäu- 
ferin, Hortnerin, immer mit Kurzlehr- 
gängen. Ich war die Älteste von 4 Kin- 
dern und somit die meiste Zeit für die 
Jüngeren verantwortlich und auch 
noch fürs Kleinvieh. Das will ich kei- 
nesfalls übernehmen, sondern versu- 
chen, alle gleich zu behandeln. 

Uta Schönian, Kroppenstedt, 
Kindergärtnerin 


... schwerer. Sie konnten mir alles ge- 
ben, nur keine Zeit. Märchenstunden, 
Spiele hatte ich bei der Großmutter. 
Sie war Freundin und Vertraute zu- 
gleich. 


Fam. Grade, Greifswald 


...schwerer. Ich bin 1941 geboren. Als 
ich Kind war, mußte ich mit Kartoffeln 
stoppeln, Ähren sammeln und schon, 
von mir aus gesehen, viel im neuaufge- 
bauten Haushalt helfen. Mutter ging 
rund um die Uhr arbeiten, nur damit 
ich etwas Eßbares bekam. Ich war nur 
allein auf mich angewiesen. So schön 
wie unsere Kinder es haben - Kinder- 
krippe, Kindergarten, Schulhort, im- 
mer Eßware vorhanden, ständig in ei- 
ner Gemeinschaft wohl behütet —, hat- 
te ich es nicht. Trotzdem fand meine 
Mutter Zeit, mit mir zu basteln. 

Gabriele Schulze, Gehrendorf 


... Ich denke gern an meine Kindheit 
zurück und bin froh, mit 2 Geschwi- 
stern aufgewachsen zu sein. Unsere 
Familienatmosphäre war von Gebor- 
genheit und Wärme bestimmt. Keiner 
von uns wurde bevorzugt. Was ich als 
wichtig empfinde, daß nie gehauen 
wurde. Ein trauriger Blick oder die ge- 
äußerte Enttäuschung meiner Eltern 
wirkten Wunder ... 

Fam. Laube, Frankfurt (O.), Kinder- 


Ruhepol — 
Familie 


gartenhelferin, Stahlbauschlosser 


... Wir sind beide der Meinung, ein ge- 
mütliches Elternhaus gehabt zu haben, 
in dem Geborgenheit herrschte. Es ist 
unseren Eltern besser gelungen als 
uns, obwohl unsere materiellen Bedin- 
gungen besser sind. Unsere Eltern hat- 
ten mehr Zeit für uns. Unsere Melanie 
muß von 6 bis 16 Uhr im Kindergarten 
sein. Da ich Schicht arbeite, sehe ich 
die Kinder manchmal nur am Morgen 
für eine halbe Stunde. Wir verstehen 
auch die Notwendigkeit unserer Ar- 
beitszeitregelungen, auch möchte 
meine Frau ihre Arbeit nicht missen, 
zumal ihr Verdienst mit geplant ist. Zu 
unserer Kinderzeit gab es noch nicht 
dieses Überangebot an Fernsehen, 
und unsere Eltern waren vielleicht ver- 
nünftiger in der Dosierung ... 

Fam. Helm, Potsdam, Gärtnerin, 
Angestellter 


... Sonntage wurden immer wie Fest- 
tage begangen. Ich denke gern an die 
ausgedehnten Spaziergänge, bei de- 
nen viel erzählt wurde. Mein Sohn 
aber sagt schon, bevor es losgeht: 
„Wieder das langweilige Gelaufe ...” 
Fam. Wilhelms, Mittweida, Lehrer 


” 


... Das ist eigentlich eine Art schlech- 
ten Gewissens, das wir immer herum- 
schleppen. Einerseits möchten wir in 
unserem Beruf vorwärtskommen und 
müssen es auch, aber wir wollen auch 
bei den Kindern nichts versäumen, 
denn wir haben Angst, wenn wir etwas 
nicht beachten, haben wir einst rowdy- 
hafte Jugendliche. Wenn wir solche se- 
hen, fragen wir uns oft, was diese für 
Eltern haben. 

B. Hager, Plauen, Ärztin 


... Wir haben nicht viel Geld, da mein 
Kind chronisch krank ist und mein 
Mann allein verdient. Ich muß ihm 
beibringen, sich auch mal im Spiel- 
zeugladen was Schönes anzusehen 
und es nicht zu bekommen. Dafür 
spielt Vati abends mit ihm Memory 
oder ein Würfelspiel. 

Fam. Scharm, Meißen 


... Unser Sohn hat zur Zeit eine Kin- 
dergartenunlust. Es kostete uns schon 
ganz schöne Überredungskünste. Was 
kann man bloß tun? 

Fam. Stoppira, Weißwasser, Krippen- 
erzieherin, Transportfacharb. 


... Ich habe bestimmt keine größeren 
Probleme als meine Mutti, aber oft bin 
ich nervös und gereizt, was ungerech- 
terweise auch die Kinder spüren. Aber 
ich verspreche jedesmal Besserung, 
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und die fröhliche Atmosphäre über- 


wiegt bei uns schon. 
Bärbel Fujawa, Ilmenau 


Tips und Einblicke 
bei anderen ... 


... Ich arbeite mit meinem Mann im 4- 
Schichtsystem. Wir wechseln uns ab, 
so daß immer jemand da ist. Es gefällt 
mir besser als Normalschicht. Es ist 
nicht leicht, wenn die Kinder klein 
sind. Unsere materiellen Bedingungen 
sind dadurch natürlich gut. Wir neh- 
men uns aber viel Zeit für die Kinder, 
sind gern im Wald oder auf dem Wald- 
spielplatz und am Wasser. In der Woh- 
nung werden oft Buden aus den Sitzkis- 
sen der Sessel gebaut ... 

Rita Jaschke, Hennigsdorf, 
Maschinist 


... Streitigkeiten tragen wir niemals vor 
den Kindern aus. In kleine Diskussio- 
nen, z.B. wie der Sonntagnachmittag 
verbracht wird, beziehen wir die Kin- 
der ein. 

Fam. Reinhardt, Schwerin 


... Unser Vati arbeitet im Schichtsy- 
stem, und somit sind wir oft allein. Des- 
halb wird, wenn Vati da ist, oft wie 
am Feiertag gegessen und alles ge- 
schmückt. Wir machen Appetitschnit- 
ten und Überraschungen. 


. M. B., Bezirk Cottbus 


... Ein wichtiger Punkt ist, daß sich der 


Vati heutzutage genauso mit Haushalt 
und Kind, Schule, Kindergarten usw. 
beschäftigt. Da ich auch an Sonn- und 
Feiertagen arbeiten muß, ist das in un- 
serer Familie besonders wichtig. Es 
klappt meistens bestens. 

Katrin Bernhardt, Annarode, 
Krankenschwester 


... Die Schichtarbeit bringt Probleme, 
aber auch Vorteile mit sich. Ich kann 
die Kinder auch mal mittags aus dem 
Kindergarten holen. Wenn beide im 
Schichtbetrieb arbeiten, geht es nur 
gut, wenn der Mann die gleichen 
Pflichten genauso sorgsam und lieb 
wie die Frau übernimmt. 

Fam. Leopold, Neustadt 


... Besondere Zeiten für die Familien- 
wärme gibt es eigentlich nicht. Wir 
nutzen jede Minute, die sich dafür bie- 
tet, uns mit den Kindern zu beschäfti- 
gen. Das kann sonntags am Morgen im 
Bett, beim Frühstück, beim Kochen, 
Spazierengehen, also bei jeder Ver- 
richtung des Tages sein. Es wird auch 
mal eine Arbeit unterbrochen, um zu 
schmusen, Kummer zu trösten oder et- 
was genau zu erklären ... 

Fam. Hager, Plauen 


... Ebenso freut sich der Kleine, wenn 
Vati von der Arbeit einen Apfel oder 
eine Banane, die es mittags gab, heim- 
bringt. Er weiß dann, daß Vati auch 
tagsüber an ihn denkt. 
Fam. Scharm, Meißen 


... Vati ist bei der NVA. Unter anderem 
schauen wir uns jeden Abend Papis 
Bild an, und Ren& sagt dann immer 
ganz lieb „Gute Nacht, Papi”. Morgens 
stecken wir dann gemeinsam einen 
Brief in den Kasten. 

Frau Kerzig, Berlin, Kindergärtnerin 


... Besonders wichtig ist ein harmo- 
nisch geregelter Tagesablauf, festge- 
legte Essenzeiten, beim Abendbrot im- 
mer Gespräche über Erlebtes und Ge- 
plantes. Die Gute-Nacht-Geschichte 
gehört dazu. Unser Wochenende wird 
immer beim sonntäglichen Treffin den 
Ehebetten mit anschließendem ausgie- 
bigem Frühstück geplant. 

Fam. Fischer, Goßmannsrod 


. Familienatmosphäre ist für mich 
eine „heilige“ Angelegenheit. Ich fühle 
mich wohl, wenn alle zufrieden und 
glücklich sind, und gibt es Probleme 
oder Meinungsverschiedenheiten, 


wird darüber offen und freimütig dis- 
kutiert. Man bekommt doch die Wär- 
me wieder zurück, und das macht 
mich froh. Wenn die kleinen Arme un- 
seres Steffen mich umschlingen, dann 
durchströmt mich ein Gefühl tiefen 
Glücks, und ich bin froh und dankbar, 
in unserer Republik leben und arbeiten 
zu dürfen. Meine Interessen decken 
sich voll mit den Interessen unseres 
Friedensstaates. Nichts liegt mir mehr 
am Herzen als der Frieden, daß er uns 
und nachfolgenden Generationen er- 
haltenbleibt. Dafür leben und kämpfen 
wir. Mein Mann ist Kämpfer in der 
Kampfgruppe, und Steffen (5 J.) begreift 
schon, was das bedeutet. Wir erklären 
ihm sehr viel in dieser Richtung (Frage 
der Solidarität mit anderen Völkern, 
Freundschaft mit der SU und den ande- 
ren sozialistischen Staaten). Er fragt 
auch viel, und wir staunen oft über die 
anspruchsvollen Fragen in bezug auf 
Raketen (USA-Sowjetunion), er fragt 
nach Kuba und wie die Menschen dort 
leben. Er hat einen großen Wissens- 
durst, den wir ihm erhalten wollen. 

Chr. Männig, Berlin, Kaderinstrukteur 


Wir diskutieren weiter. 


Geben Sie bitte vor 
allem Tips, wie Streß 
und Hektik bei Ihnen 
gebannt werden! 


In Elternbummi 9 unsere 
Redaktionsmeinung! 
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ltern und Kinder freuen sich: Die langer- 

wartete Urlaubsreise beginnt. Die Familie 
hat in ihrem PKW kaum 60km zurückgelegt, da 
klagt das Sjährige Kind plötzlich über Leib- 
schmerzen. Es sieht blaß aus, schwitzt, und be- 
vor der Wagen ausgerollt ist, hat es sich über- 
geben. Bisher waren Fahrten mit den verschie- 
densten Verkehrsmitteln ohne Schwierigkeiten 
überstanden worden. Aus Erzählungen, Filmbe- 
richten, aber auch aus eigenem Erleben ist vie- 
len Eltern die Seekrankheit bekannt. Dieser Be- 
griff muß erweitert werden: Wir kennen außer 
der genannten die Luft- oder Flugkrankheit, die 
Auto- bzw. Eisenbahnkrankheit und seit Beginn 
der Weltallforschung die Raumkrankheit. Allen 
Krankheitsbildern geht eine Bewegungs- bzw. 
Beschleunigungsbelastung voraus. Durch die 
Beschleunigungsreize, die in den verschiedenen 
Verkehrsmitteln zwar unterschiedlich ausfallen, 
werden Erregungen in den Gleichgewichtsorga- 
nen und im Bereich der Magenregion ausge- 
löst. 
Säuglinge und Kleinkinder bis zu 3 Jahren zei- 
gen eine verminderte Empfindlichkeit gegen- 
über Bewegungs- und Beschleunigungsbelastun- 
gen. Im 8. Lebensjahr jedoch können bis zu 80% 
der Kinder reisekrank werden. Psychische Fak- 
toren steigern die genannten Reize. Die Erinne- 
rung an früher durchgemachte Reisekrankhei- 


ten führt schneller zur Erregung. Übelkeit, Er- 
brechen, Schweißausbrüche, Durchfall und 
Blutdruckabfall sind die Hauptanzeichen. 

Die Eltern können versuchen, ihre Kinder (und 
auch sich selbst) vor einer Reisekrankheit (Ki- 
netose) zu schützen, indem sie folgendes beach- 
ten: 

— Vor Antritt und während einer Reise dürfen 
nur leicht verdauliche Speisen in kleinen Men- 
gen verzehrt werden. 

- Im Flugzeug oder Omnibus sind die vorde- 
ren Sitze die günstigsten, auf einem Schiff die 
Plätze in der Mitte des Schiffsrumpfes zu bevor- 
zugen. 

— Ablenken durch Beschäftigung (Buch, Kar- 
tenspiel, etc.), aber auch das Lutschen eines 
Bonbons mindert die Reizwirkung. 

— Während der Fahrt sollten die Kinder nach 
Möglichkeit nur in Fahrtrichtung hinaus- 
schauen. 

— Länger dauernde Pausen mit Bewegung an 
der frischen Luft müssen bei Autoreisen einge- 
plant werden. 


Mein Kind verträgt 
das Reisen nicht 


— Rauchen im engen Fahrgastraum wirkt sich 
ungünstig auf Personen aus, die an einer Kine- 
tose leiden. 

Als vorbeugende Maßnahme wird bei Kindern 
und Erwachsenen das Bewegungstraining ange- 
geben. So erkranken Kinder, die regelmäßig an 
Kreisspielen teilnehmen, seltener. Auch der 
gute Einfluß der Bodengymnastik ist bekannt. 
Sobald jedoch die ersten Symptome auftreten, 
beachten Sie bitte: 

— Der Patient ist waagerecht mit ausgestreck- 
ten Beinen zu lagern. 

— Sorgen Sie für eine ständige Frischluftzu- 
fuhr. 

— Reichlich Flüssigkeit, am besten Tee mit 
Traubenzucker und einer Prise Kochsalz, muß 
angeboten werden, auch wenn das Erbrechen 
nicht aufhört. 

Bei schon bekannten Kinetosen empfiehlt es 
sich, vor Antritt einer Reise mit dem behan- 
delnden Kinderarzt zu beraten, ob eine medika- 
mentöse Prophylaxe sinnvoll ist. Wir kennen 
heute mehrere Präparate, die 30 Minuten bis zu 
1 Stunde vor Reiseantritt in Form von Tropfen, 
Dragees oder Zäpfchen verabfolgt werden kön- 
nen. Es ist mir an dieser Stelle jedoch nicht 
möglich, genaue Hinweise zu geben, da die Do- 
sierung der Medikamente individuell vorge- 
nommen werden muß. 
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Wie vor jeder Malaufgabe, sollten Sie, 
liebe Eltern, zunächst mit Ihrem Kind ei- 
nige Überlegungen anstellen. Wie sieht 


- ein Schmetterling überhaupt aus? Am 


eindrucksvollsten ist es natürlich, wenn 
man auf einem Spaziergang oder beim 
Spielen im Freien Schmetterlinge beob- 
achten könnte. Es hilft aber auch ein 
Blick ins Buch (Lexikon oder andere Ab- 
bildung o. Skizze). 

Neben festem Zeichenkarton eignen 
sich die Papiere aus den Bastelmappen 
(A3 für 1,25M) besonders gut zum Ma- 
len für Vorschulkinder. Kleiner als A4 
sollte diesmal das Blatt nicht sein. 

Drei- bis Fünfjährigen geben Sie ein ge- 
töntes Papier, in den Bastelmappen fin- 
den Sie verschiedene Töne zur Aus- 
wahl. Die Größeren können schon eine 
Wiese hinter den Schmetterling malen. 
Das Vorzeichnen des Schmetterlings 
kann mit einer hellen Farbe oder mit 
Wasser geschehen (keinen Stift benut- 
zen!). Dann lassen Sie Ihr Kind alle Flä- 
chen der Flügel und den Körper mit 
breitem Flachpinsel ausmalen. Wenn 
das Kind noch ungeübt ist, passen Sie 


bitte auf, daß der Pinsel niemals gescho- 


ben wird. Er soll leicht und locker über 
das Papier gezogen werden. Das muß 


immer wieder geübt werden. Nur so be- 


kommen die Kinder eine leichte Hand, 


die sie in der Schule unbedingt zum sau- 


beren Schreiben brauchen. 
Wenn alle Flächen trocken sind (gedul- 


Zum Malpreisausschreiben 
FANGT DEN SCHMETTERLING 


dig darauf warten, sonst verlaufen alle 
Farben, und die Enttäuschung ist groß), 


können nun mit dünnerem Pinsel Verzie- 


rungen aufgesetzt werden. Es können 
alle Farben außer Schwarz verwendet 
werden. Die Farbe Schwarz wird grund- 
sätzlich nur zum Mischen verwendet! 
Das Mischen, z.B. von Braun oder 
Orange, können Sie in einem alten Mar- 
meladendeckel dem Kind abnehmen. 
Manches Kind hat jedoch schon selbst 
Spaß daran, es allein auszuprobieren, 
und freut sich über neu entstehende 
Farbtöne. 

Kinder, die bald zur Schule kommen, 


versuchen, eine Wiese zu malen. Entwe- 


der den ganzen Untergrund mit grüner 
Farbe füllen oder Gräser malen. Man 
kann auch noch überlegen, ob Blüm- 
chen oder Käfer (alles klein und zart) im 
Hintergrund erscheinen sollen. Den 
Himmel, würde ich empfehlen, diesmal 
nicht zu beachten. Sprechen Sie von ei- 
nem Blick in die Wiese! 

Es muß individuell entschieden werden, 
wann und wie viele Pausen zwischen 
den einzelnen Maletappen eingelegt 
werden. 

Achtung! Bitte keine Einsendung falten, 
sondern gerollt oder flach zwischen 
zwei Pappen schicken. Jedes gefaltete 
Bild sieht unschön aus, und es kann da- 
durch nicht für Bummis Wohnung ver- 
wendet werden. 


Sabine Drachsel, Kunsterzieherin 


„So was steht 
nie im Bummi!“ 


Stoßseufzer von Paulchens 
Mutter, die ihren Dreijährigen 
schwer bändigen kann. Er ist 
laut, heult, bockt, will nicht 
weiterlaufen, hört nur, wenn er 
Lust hat, beschäftigt sich nicht 
lange mit einer Sache. Es deu- 
tet sich an, daß er (schon in 
der Krippe war er so) auch der 
kleine Schlimme im Kinder- 
garten und in der Schule sein 
wird. 

Ist das Veranlagung? Gibt es 
sture Kinder? Stehen im 
Bummi keine Beiträge, die 
Paulchens Mutter helfen kön- 
nen? 

Bitte, geben Sie Ratschläge. 
Wir vermitteln sie gern an Fa- 
milie H. weiter. 

Aber schreiben auch Sie, die 
ebenfalls Ratschläge von uns 
haben möchten! 

Redaktion BUMMI 

— Elternbummi - 

1026 Berlin, PSF 43. 


A» allen Teilen unserer Republik 
erhielten wir Urlaubsgrüße. Aber 
woher sie auch kamen, das Wetter war 
1984 für alle gleich: kühl und regne- 
risch. Na und? fragten unsere Eltern. 
Sie zogen ihren Kindern Stiefel und 
Regenkleidung an, die sie vorsorglich 
im Reisegepäck hatten, und ’raus ging’s 
zum Spaziergang. So waren die Kinder 
bei jedem Wetter draußen. Wie es 
scheint, stärkte das die körperlichen 
Abwehrkräfte, denn keine Familie 
klagte über Erkältungserscheinungen. 
Familie Berl meint sogar: „Kindern 
macht kühleres, unfreundliches Wetter 
gar nichts aus (bei uns jedenfalls ist das 
so!). Wir Erwachsenen sehnen uns da 
viel mehr nach Wärme und Sonne.“ 
Nun, unstreitbar ist Sonne für alle 
wichtig. Trotzdem sind wir froh, daß 
alle Familien versuchten, das Beste dar- 
aus zu machen. Durch das schlechte 
Wetter fühlten sie sich geradezu her- 
ausgefordert, keine schlechte Laune 
oder Langeweile aufkommen zu lassen. 
Man war sehr bemüht, sich aktiv zu er- 
holen, und das in viel stärkerem Maße 
als in vorangegangenen Ferien. Immer 
wird es auch üblich, die Kinder den Ta- 
gesablauf mitbestimmen zu lassen. So 
schreibt z.B. Frau Günther aus Ebers- 
walde: „Eine Sache klappte prima und 
steigerte die Vorfreude. Ich hatte mir 
ein Reisehandbuch besorgt und kannte 
nun lohnenswerte Ziele. Nach dem 
Abendbrot wurde immer gemeinsam 
beraten (einschließlich unseres Sjähri- 
gen Sohnes), was wir am nächsten Tag 
unternehmen wollten.“ 

Noch etwas Erfreuliches entnahmen 


Urlaubsgrüße 1984 


wir der Urlaubspost: Es gab keinerlei 
besser gelingt, gelassen auf solche Si- 
tuationen zu reagieren. Sicher war das 
Klagen über Streitereien oder sonstige 
Unarten der Kinder. Wir schließen dar- 
aus, daß es im Urlaub allen Eltern viel 
eine wesentliche Voraussetzung für die 
so zahlreich erlebten Wunderminuten. 
(Wir hatten angeregt, mal ruhig zu sein 
und zu beobachten, was man in einer 
Minute hören, fühlen, sehen kann.) 

Unsere Eltern gaben auch Antwort dar- 
auf, wie Wandern mit Kindern Spaß 
macht und betonen: Wer mit Kindern 
wandern will, muß bereit sein, seine 
Phantasie zu bemühen. Familie Anak- 
ker aus Halle hat besonders reiche Er- 
fahrungen gesammelt. Sie verbringt 
schon das dritte Mal ihren Urlaub mit 


Wandern und ist erstaunt, wie uner- 
müdlich so kleine Kinder (4 und 5J.) 
schon große Wanderstrecken meistern 
können. Bei dieser Familie sind Wan- 
derziele nie Gaststätten, sondern Wald- 
häuschen, verfallene Burgen, Quellen 
oder Waldwiesen. Da wird der alte 
Brauch, Kränze aus Blumen zu flech- 
ten und sich gegenseitig damit zu 
schmücken (auch Vater wird nicht aus- 
genommen!), wieder geweckt, da wer- 
den an romantischen Flecken bekannte 
Märchen aufgegriffen und von der gan- 
zen Familie ideenreich weitergespielt. 
Bei anderen Familien gehen die Kinder 
auf Schatzsuche oder sind Kundschaf- 
ter, und oft wird beim Wandern gesun- 
gen. Also, je mehr Überraschungen, 
Geschichten, Spiele und natürlich auch 
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Picknicks, desto besser. 

Probleme gab es vereinzelt mit dem 
Schlafen, da die Kinder sich oft erst an 
die fremde Umgebung und das „große“ 
Bett gewöhnen müssen. 

Kritik wurde geübt an den äußerst 
schlechten Zuständen der sanitären 
Einrichtungen der Deutschen Reichs- 
bahn. Familie Reiche aus Lübben 
(3 Kd.) schreibt konkret dazu: „Lappen 
und Seife gehörten immer zu unserem 
Handgepäck, aber es wäre wohl auch 
noch ratsam, Wasser und ein Nacht- 
töpfchen mitzunehmen!“ 

Ein besonderes Lob für die ausgezeich- 
nete kulturelle Betreuung sprachen die 
Campingurlauber vom Senftenberger 
See in Großkoschen den dafür Verant- 
wortlichen aus. Ebenso den in diesem 
Gebiet gut organisierten Bus- und 
Schiffsverbindungen. Das ist ein sehr 
wesentlicher Punkt für „Nichtautobesit- 
zer“, um nicht nur an den Urlaubsort 
gefesselt zu: sein. Neben ihrem Dank 
klagt Familie Stein jedoch über die von 
Urlaubern beschädigten und sehr ver- 
schmutzt hinterlassenen Wasch-, 
Dusch- und Toilettenanlagen. Diese 
Kritik wurde von uns bereits an die zu- 
ständigen Genossen der Bezirksleitung 
Cottbus der SED weitergegeben. Hof- 
fen wir, daß auch für dieses Jahr und 
viele Urlaubsorte die lobenden Worte 
der Familie Reiche aus Lübben gelten: 
„im VP-Heim ‚Friedenswacht‘ steht ein 
Herz für Kinder an erster Stelle.“ 

Allen Familien, die ihn noch vor sich ha- 
ben: einen sonnigen und frohen Urlaub! 
Die Redaktion 
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